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Stück von 40 Minuten – und besondere Gefühle wegen Unglück
Die zwei Trios, Baumschule undDie Fermentierten, haben je ein neues Albumeingespielt. Beide bieten ein emotionales Erlebnis.

Pirmin Bossart

Aus der Luzerner Szene errei-
chen uns zwei Alben, denen
mangerneaufmerksameOhren
zuwendet und dranbleibt. Vor
allem Baumschule ist eine klei-
neSensation.DieProtagonisten
Raphael Loher, Manuel Troller
und Julian Sartorius sind
schweizweit bekannt. Pianist
Loher arbeitet mit dem Kali
Trio, Gitarrist Troller etwa mit
Schnellertollermeier,Drummer
Sartoriusmit SophieHunger.

Als Trio nennen sie sich
Baumschule, darauf muss man
erst kommen. Ein paar frei im-
provisierte Livekonzerte haben
sie schongegeben, doch ihrDé-
butalbum mit dem Titel «(...)»
setzt noch einen drauf. Es be-
steht aus einem einzigen Stück,
das sichüber knapp40Minuten
wunderbar schlüssig und orga-
nisch entwickelt.

Musikbefreit sichselber
unddieZuhörenden
Das Klangmaterial ist be-
schränkt, die Gesten der Musi-

ker sind sparsam,niemandsetzt
sich inSzene, esgibtwederStro-
phen noch Refrains, auch keine
solistischen Ausbrüche. Und
doch.DieMusik infiltriert, setzt
sich fest,wirftBallast ab, befreit
sich selberunddieZuhörenden.

«Wir haben uns vorgenom-
men,möglichst bei einemredu-
zierten Klangmaterial zu blei-
ben und vondort in dieTiefe zu
gehen», sagtManuelTroller.Oft
droht Musik auf Minimalbasis
mit der Zeit etwas beliebig oder
gar langweilig zuwerden.Baum-
schule spielen derart klangvoll
undkonzentriert, dassdieSpan-
nung hält. Raphael Loher evo-
ziert mit seinem präparierten
Flügel und elektronisch anmu-
tenden Saitentexturen eine Art
Hintergrundstrahlung. Manuel
Troller spielt auf seiner tief ge-
stimmtenGitarrepräziseEinzel-
töne, setzt Effekte ein, schlägt
Akkorde, lässtTexturenmitdem
Flügelklang verschmelzen –
alles zu seiner Zeit.

Auch Julian Sartorius kon-
zentriert sichauf ein reduziertes
Repertoire von gleichbleiben-

denSchlagabfolgen,dieer inder
PhrasierungundVerteilung sub-
til und permanent variiert. Ein
erkennbarer Beat setzt erst ab

der sechstenMinuteein.Zudie-
sem Zeitpunkt hat die Musik
schoneinewärmendeDichteer-
reicht. Und wer es nicht weiss,

wird es kaum bemerken: Am
Ende ist der Beat doppelt so
schnell geworden.Die energeti-
scheEntfaltungzieht so inBann,
dass sogar die subtile Beschleu-
nigung hinter dem Kollektiv-
sound verschwindet.

AlbumalsTributan tragisch
verstorbenenMitmusiker
Rabiatund traurig ist dasDébut-
album von Die Fermentierten.
Traurigdeswegen,weilGitarrist
Valentin Baumgartner ein paar
Tage nach den Aufnahmen im
Sommer 2021 in den Glarner
Bergen tödlich verunglückt ist.
So ist «Ghost Ship»zumTribut-
album an einen ungewöhnlich
talentiertenMusiker geworden.
Baumgartner, der auchmitGyp-
sy-Jazz, Balkan-Musik, Chan-
sons und freier Improvisation
unterwegs war, spielt hier bra-
chial und noisig. Er sprüht vor
Interventionsgeist, fräst sich
rein,malt Klänge und Sphären.

Diesen Geist des Rabiaten
verkörpern auch Lino Blöchlin-
ger (Altsaxofon, Basssaxofon)
und Tobias Sommer (Schlag-

zeug),dieallesgeben.Punk-Jazz
ist vielleicht der naheliegendste
Begriff, um die Musik der Fer-
mentierten grob zu kategorisie-
ren. Kurze Phrasen, Störtöne,
heftigeAttacken, repetitiveRiffs
sinddieElemente,diemitSpiel-
lust herumgetrümmertwerden.
DieGitarre fährtwieeingerisse-
nes Hochspannungsseil durch
das Noisegebiet. Manchmal
singt Valentin oder schreit.

GleichzeitighatdiesesEner-
giefeld durchaus seine Struktu-
ren, ruhigere Gangarten, klare
Intonationen und melodiöse
Momente. Nur werden die Ele-
mente und Ideen schnell ver-
brannt, als ob die Zeit zu wenig
wäre, dabeizubleiben. Ein Hö-
hepunkt ist dasvoneinermelan-
cholischenGrundstimmungge-
prägte«ThreeEyesNoSoul»,das
amehestenderSong ist, denwir
für die Zukunft fermentieren.

Hinweis
Baumschule: (...). Three:Four Re-
cords, Cassette/CD/Bandcamp.
Die Fermentierten: Ghost Ship,
Veto Records, CD.

Das Trio Baumschule mit (von links) Julian Sartorius (Drums), Manuel
Troller (Gitarre) undRaphael Loher (Keys). Bild: PD

Was tolle Stimmen auch einzigartig macht
Über vier Tage zeigte das Stimmenfestival Ettiswil, was Singende so alles anstellen können. ZumStaunen undGeniessen.

Arno Renggli

Was sollte ein Festival bieten,
das diesen Namen trägt? Gute
Stimmennatürlich.Nochbesser:
besondereStimmen.OderMen-
schen, die mit ihren Stimmen
etwas Besonderes anstellen.

James Gruntz, dieses Jahr
bekanntesterAct inEttiswil, bie-
tet am Samstagabend all dies.
SeineStimme ist nichtnurwun-
derschön, sie ist unverwechsel-
bar. Vor allemmacht der gebür-
tige Bieler Dinge, die Normal-
sterbliche inStaunenversetzen.
Gerade, wenn man mitsingen
will, als der 34-jährige Ausnah-
mekönner das Publikum dazu
auffordert. AmAnfang geht’s ja
noch halbwegs. Aber dann stei-
gern sich die Kaskaden von Tö-
nen in derartiges Tempo, das
man lachenddieWaffenstreckt.

SovieleFacetten
einereinzigenStimme
Immerwieder streutGruntz sol-
che Improvisationen ein, reiht
Silben aneinandermit virtuoser
ArtikulationundMelodik: Reiz-
überflutungbisansLimit, gegen
Ende vielleicht des Genialen
genug, zumal man seine «nor-
male» Stimme liebend gerne
hört.EinigeMale lässt erdasMi-
kro sinken, besingt die Büela-
cherhalleganz intim.Oder seine
Stimme wird zum Bass, der das
Gitarrensolo des kongenialen
Duopartners Michael Spahr be-
gleitet. SogardieTechnik, die er
etwa für Mehrstimmigkeit ein-
setzt, beseelt er.Under zeigtbei
dereinenoderanderenAnekdo-
te,dassaucheineSprechstimme
besonders sein kann. Vor allem
singt er, auch Hits wie «You»
oder «Heart Keeps Dancing»,
die er imDuonochmehrgestal-
ten kann.Ganz Stimmeeben.

Vor Gruntz tritt die Aargauerin
LenaMinderauf.Elf Stundensei
sie mit ihrer Band im Auto aus
Berlin angereist,wo sie seit fünf
Jahren lebt, schmunzelt sie.
Minder, die einige Jahre an der
Musikhochschule Luzern Jazz
studierte, hat einewirklich tolle
Stimme.Unverwechselbar aber
wird das Vokale hier erst durch
die mehrstimmigen Arrange-
ments, die sie mit ihrer Band
perfekt intoniert. Und die auch
ihr aktuelles Album «Together
Alone»prägen.Dochüberzeugt
Lena Minder, die früher als Liv
Summerauftrat, durchausauch,
als sie bei der ersten Zugabe

ganz alleine singt und sich auf
derGitarre begleitet.

Auffallend am diesjährigen
Programmist, dasses runddop-
pelt so vielweiblichewiemänn-
liche Acts gibt. Und dass die
Mehrheit von ihnen eher leise,
feineTöne darbietet. Gerade an
den Nachmittagen, wo die Auf-
tritte im Singsaal des Schulhau-
ses vor höchstens 50 Zuhören-
denstattfinden.DasKonzertder
ZugerSinger-SongwriterinAida
Stefania am Freitagnachmittag
etwa istvonfast schüchterner In-
timität. «Genau das ist auch ty-
pisch für unser Festival», sagt
LeiterinSabrinaRohner-Troxler.

«Bei solch leisenAuftrittenhört
das Publikum derart konzent-
riert zu, dass die Stille mitunter
sogar die Künstlerinnen und
KünstleretwasausdemKonzept
bringt», lacht sie. Ihre guteLau-
nesolltebis zumEndedesFesti-
vals anhalten: «Wir sind super-
glücklich, wie alles gelaufen ist.
Undwie die Stimmungwar.»

Eigentlichwollte siedie
MusikandenNagelhängen
Leise Töne bietet am Samstag-
NachmittagauchStellaCruz(39),
Zürcherin mit philippinischen
Wurzeln. Sie setzt vor allem auf
Kopfstimmeundbringt diese in

oberen Lagen zum vibrienden
Strahlen. Country und Gospel
gehören zu ihrenWurzeln – wie
bei vielen halt. Speziell sind die
EinsätzeeinesLoop-Geräts,mit
dem sie Stimmlinien live auf-
nimmt und zur eigenen Beglei-
tung aufeinanderschichtet.

2021 wollte sie, inzwischen
zweifacheMutter, dieMusik an
den Nagel hängen, erzählt sie.
Zum Glück hat sie sich ument-
schieden.Und just, alsmansich
fragt, ob sie nicht auch Schwei-
zerdeutsch singt, bringt sie das
wunderbare«MachsmitLiebi».

DerSamstagbietet also eine
eher feinnervigeStimmung.Das

ist etwa am Donnerstagabend
ganz anders, als die internatio-
nal gemischteFrauentruppeLas
Karamba mit lateinamerikani-
schenMelodienundRhythmen
den Saal zu Kochen bringt. Da
passt dieChemieuntereinander
und mit den Zuhörenden. Die
meisten Stühle jedenfalls sind
alsbald unbesetzt, derweil sich
die Publikumsmehrheit mitbe-
wegt.Dieswiederumgefällt den
sechsMusikerinnen sogut, dass
sie sich nach demGig unter die
Leutemischen und auch bei ei-
nigen Selfiesmitmachen.

Publikumbisan
dieGrenzengebracht
AmFreitag sorgt der Schweizer
Roots-RockerHankShizzoemit
Band fürAction.Auchhier ist es
nicht nur die Stimme, die mit-
reisst. Sondern ebenso die Inst-
rumente, allemvoranseinGitar-
renspiel. Mitunter schrill und
schräg zeigt sich danach die in
denUSAgeboreneSängerinund
Performerin Erika Stucky. Mit
ihrem Mix aus Volksmusik und
Blues geht sie durchaus an die
Grenzendessen,wasdieNerven
des Publikums aushalten. Und
bietet zugleich immer wieder
schöne Momente. Besonders
emotional ging es bereits am
DienstagbeimFamilienkonzert
«Giraffenland» zu. Mehrmals
verschoben, begeisterte es die
rund 200 Kinder und Begleit-
personen umsomehr.

All dies zeigt: Stimmen sind
hierprägnantes, abernicht allei-
nigesMerkmal. Also kein pures
Stimmen-Festival.Da sagenwir
lieber:einStimmen-Festivalplus.

Fotos von James Gruntz und
den anderen Auftritten des
Festivals finden Sie unter:
www.luzernerzeitung.ch/kultur

Lea Minder beim Auftritt in Ettiswil. Hier lädt sie das Publikum zumMitmachen ein. Bild: Boris Bürgisser (28. Mai 2022)


